
1014 —

December NI den Erzbiſchof St Domingo. Als
Hauptgrund dieſer Ausnahme für die M Ehebruche Erzeugten
iſt wohl anzuſehen, „quoniam parentes inter 86 matrimonium
Contrahere potuérunt,“ h die ehebrecheriſchen ern
konnten wegen de  2 beſtehenden Ehebandes des einen oder des
anderen, oder beider Theile keine giltige Ehe Iu jenem Zeitraume
zwiſchen der Empfängniß und Geburt des Kindes eingehen, 0  er
ann auch folgerichtiger Weiſe keine Hetio juris ſtattfinden und
Om! die Legitimation nicht vorgenommen werden

Linz Prof Di Hiptmair.

III (Was obliegt dem Finder einer verlornen Sache.)
In A, einem Orſe an der öſterreichiſch-bairiſchen Grenze, war

Jahrmarkt und C8 an deßhalb daſelbſt ein großer Zuſammen⸗
l von Menſchen aus vielen umliegenden Pfarreien ſta Tag  8  —
darauf an Roſa, eine Dienſtmagd des Gaſtwirthes Felix, als
ſie die Gaſtſtube fegte, Uunter einem V

iſche ein Goldſtück ber
2 Mark Sie freute ſich kindlich über den Fund und beſchloß, da
der Verlierer aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich nicht melden würde,
die Mark für ſich 3u behalten. Da ſie aber hinterher zweifelt,
bb ſie doch jenes Geld mit gutem Gewiſſen behalten dürfe, ſo
fragt ſie den Confeſſarius Bruno 1 und erhält folgenden
EI „So ohne weiters darfſt du dir die Mark nicht be⸗
halten, ſondern mußt einen der Sache entſprechenden Fleiß an

wenden, M den Eigenthümer rforſchen ſſe darum fol
gendes auf bei übliche Weiſe verkünden. 7/½%  8 iſt m Felix
Gaſtſtube ein Geldbetrag gefunden worden. Der Verluſtträger
kann ſich in der Sakriſtei melden.

0⁰ eldet ich dann jemand,
der nicht bloß genau angibt, daß C gerade ein Zwanzig-Markſtück
verloren habe, ſondern ſich auch ausweiſen kann, daß an jenem
Tage in Curer Gaſtſtube war, ⁰ daß mit moraliſcher Gewißheit
angenommen werden muß, daß C wirklich der Verluſtträger ſei,
0 mu du ihm das Goldſtück ausfolgen, annſt aher den geſe
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lichen Finderlohn Mark mit gutem Gewiſſen beanſpruchen.
Meldet ich niemand, ſo ann du die Summe behalten.“

Es frägt ſich ob Bruno richtig entſchieden habe? Ohne
Zweifel: Ja Wir wollen verſuchen, die Richtigkeit dieſer Ent—
ſcheidung begründen, indem btr folgende Fragen beantworten:

Wa  O  2 obliegt dem Finder nach dem natürlichen Rechte?
Was obliegt ihm nach dem poſitiven bürgerlichen Geſetze?
Wie hat ro 1010 interno 3u handeln?

kach dem natürlichen Rechte hat der Finder einen dem
Werth der Sache angemeſſenen Fleiß anzuwenden, den Eigen⸗
hümer derſelben 5 erfahren. Dazu iſt jedenfalls verpflichtet

caritate, da H den gleichen Fall gekommen ich jeder das
elbe wünſcht. Sehr viele Theologen ſagen, der Finder zur
ſorgfältigen Nachforſchun nicht bloß caritate, ſondern ſogar

justitia verpflichtet, und In Folge eines Quaſicontractes,
den der Finder durch das Anſichnehmen der Sache eingeht. Der
Finder mußte teſe negotiorum gestio 3u Gunſten de Verluſt⸗
trägers auf ich nehmen, ſonſt durfte 7 die Sache Anfang
II nicht an ſich nehmen. Nicht bloß probabiliter, ondern un

zweifelhaft iſt auch EV justitia azu verpflichtet, benn das
Auffinden der verlornen Sache durch das Ergreifen de Finders
für den Eigenthümer chwerer wird, wie da gewöhnlich geſchieht,
indem der Verlierer aun dem Tte Ucht, woOo er die Sache ver
loren haben ich erinnert, oder indem die Sache uſt von
einem Andern gefunden werden konnte, der ich Mühe gegeben
ätte, den Verluſtträger aufzufinden. 1 Gury 576, bte

Der Finder iſt nach dem natürlichen Rechte ver  1  Et,
die Sache dem Herrn, wenn e erſcheint, zurückzugeben, da das
Factum des Verluſtes kein Titel iſt, den Beſitzer ſeiner Sache

berauben, da Im Gegentheile das Axiom zur Anwendung zu
kommen hat Res lamat důemino. aher ſagt auch Sanet
Auguftin: 8¹ guid invenisti 61 I0OII reddidisti, rapuisti. Wenn
der Finder den gehörigen Fleiß TxH Ausforſchung des Verlierers
anzuwenden unterlaſſen hat, ˙ iſt ERr immer als Possessor malae
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HKdei 3U betrachten und ann die Sache nie 5 ſeinem Eigenthum
machen. Er wäre Iu dieſem Falle dann reſtitutionspflichtig,

die Sache ohne ſeine Schuld Iu ſeiner an Grunde
ginge U 5 müßte EL reſtituiren dem Herrn der Sache,
Welltt dieſer hinterher erſchiene und ſein Eigenthum reckamirte
oder, we dieß nicht geſchähe, den Armen. Ja geſetzt den Falle
der Finder hätte, ohne ſich den Verlierer zu bekümmern, die
gefundene Sache den Armen zugewendet und ſie wäre conſumirt
worden und UUll weder V 1•6 noch IIN aequivalenti vorhanden,
und S erſchiene UNUl der Verlierer, ſo hätte der Finder dieſem
5 reſtituiren. (Ot. Gury, uflage, II 579 Note

5.  3 Wa hat aber 3u geſchehen, nach angewendetem
Fleiße der Herr der Sache nicht gefunden wird?

Es iſt zu unterſcheiden: a) iſt nach den obwaltenden Um⸗
ſtänden irgend eine, wenn auch geringe Hoffnung vorhanden, den
Herrn 3u finden, dann muß die Sache oder deren eu ——V  ür
ihn aufbewahrt und, dieß nicht möglich iſt, für fromme
Zwecke verwendet werden. (C Gury II 548, N  (ote SOo
ange nämlich jene Hoffnung vorhanden üſt hat der Verlierer
noch Iimmer das dominium rei und iſt folglich die Sache, wenn

ſie nicht aufbewahrt werden kann, nach ſeinem präſumtiven Willen
0 verwenden. Als ſein Wille iſt aber gewiß 3u präſumiren,
daß die Sache auf die ihm nützlichſte Weiſe, alſo 1 pios 8u8S

verwendet werde. Würde hinterher der Eigenthümer doch
ſcheinen, 0 iſt ihm die S  ache oder deren er zurückzugeben,
ſofern ſie bei den Armen oder dem betheilten 1ocus plus ubch

ſich oder im Aequivalent exiſtirt. Bezüglich einer etwaigen
Verjährung In dieſem Falle ſind die poſitiven Beſtimmungen
des bürgerlichen Geſetzbuches maßgebend. (Ct. Gury, 579
Resp. 2 t ote 1

Iſt aber nach den obwaltenden Umſtänden gar keine
Hoffnung mehr vorhanden den errn aufzufinden, bei ge⸗
fundenen Sachen, E  6 gar kein auszeichnendes Merkmal
ſich tragen, wie Geldmünzen ohne Börſe, Papiergeld ohne rief
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taſche Unid dgl., zugleich auch die Umſtände der Zeit und
des Orte nicht die geringſte Spur

＋— deſſen aufweiſen, der ſie ver
loren hat, dann iſt die Sache anzuſehen als res nullius, Als
IN nullius dominio existens, AU  8 eine herrenloſe Sache Urch
die Unmöglichkeit, die verlorne Sache jemals wieder 5 bekommen,
hat 10 der Verluſtträger da dominium darauf gänzlich 29 8
loren und ſie wird Sache des Finders Us primi 006GU-

pantis. Eine ratio ** priori dafür iſt, daß das allgemeine Recht
den Privaten das dominium über Sachen ertheilt, wenn
ſie davon Gebrauch machen können. Iſt S Null unmöglich
für jemanden In deren ebrau gelangen zu können, o ſind ſie
wieder 3u behandeln nach dem urſprünglichen natürlichen Rechte
ud werden Primi Ccupantis (ef. Gury 57  82 uaer. 3° und

579 SD Der heilige Alphonſus nennt In 603 dieſe
Anſicht die verior. ES gibt allerdings viele und darunter an  2

geſehene Theologen, welche behaupten, daß auch in dieſem Falle die
Sache entweder den Armen 3u geben oder IN bios USUS ver
wenden Gouſſet ſagt treffend: Wie dem auch ſein 7
nicht das ngewiſſ

P. nit dem Gewiſſen zu vermengen, ſo iſt eS
klug bei dem Volksunterrichte die Unterſtützung der Armen mit
den gefundenen Sachen nicht al  U eine Pflicht zu gebieten, ſon⸗
dern als ein Liebeswerk anzurathen und alle  D  2 zu vermeiden,
was dem Glauben veranlaſſen könnte, daß nan dazu ſtrenge
verpflichtet

II Was obliegt dem Finder nach dem poſitiven bürger—
lichen Geſetze?

Soll eine gefundene Sache jemals Eigenthum des Finders
werden, ſo muß dieſer auf einen geſetzmäßigen te berufen
önnen. 380 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches für
das Kaiſerthum Oeſterreich autet darum: „Ohne Titel und ohne
re Erwerbungsart QAnn kein Eigenthum erlangt werden.“
Der Titel 7 auf den ſich der Finder Inter Umſtänden be
rufen kann, iſt die Zueignung oder oceupatio einer herrenloſen
—  ache 381 lantet  „Bei freiſtehenden Sachen beſteht der
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Titel In der angebornen Freiheit ſie In Beſitz zu nehmen. Die
Erwerbungsart iſt die Zueignung, wodur nan ſich einer frei  ·
ſtehenden ache bemächtiget, Iu der [bſicht, ſie als die ſeinige

behandeln.“ Inventio iſt durchaus ul mit Gury und anderen
als eine beſondere Erwerbungsart de  8 dominium aufzufaſſen,
ſondern als eine Species der Ceupatiöo. Das allgemeine
hürgerliche Geſetzbuch behande darum die Frage im Theil
3. Hauptſtück gan3 richtig Unter dem Titel Von der Erwerbung
des Eigenthums Urch Zueignung und gibt die auf da Finden
verlorner Sachen bezüglichen Vorſchriften in den ꝗ 388— 394
incluſive, welche lauten:

388 ES iſt im Zweifel nicht zu vermuthen, daß jemand
ſein Eigenthum wolle fahren aſſen; daher darf kein Finder eine
gefundene Sache für verlaſſen anſehen und ſich dieſelbe zueignen.

389 Der Finder iſt alſo verbunden, dem vorigen Be
itzer, venn -& Aus den Merkmalen der ache; oder anderen
Umſtänden deutlich erkannt wird, die Sache zurückzugeben. ſt
ihm der vorige Beſitzer ni bekannt, ſo muß EX, das Ge
fundene Einen Ulden Werthe überſteigt, den Fund inner—
halb acht Tagen auf die NI edem Orte gewöhnliche Art bekannt
machen laſſen, und die gefundene Sache mehr als zwölf
Gulden verth iſt, den Vorfall der Ortsobrigkeit anzeigen.

390 Die Obrigkeit hat die gemachte Anzeige, ohne die
beſonderen kmale der gefundenen Sache zu berühren,; unge⸗
dum auf die an jedem Orte gewöhnliche Art; wenn aber der
Eigenthümer u einer den Umſtänden angemeſſenen eitfri ich
nicht entde und der Werth der gefundenen Sache fünfundzwanzig
Gulden überſteigt, dreimal durch die öffentlichen Zeitungsblätter
ekannt machen

391 Wenn ſich der vorige nhaber oder Eigenthümer
der gefundenen Sache I einer Jahresfriſt von der Zeit der voll
endeten Kundmachung meldet, d ſein gehörig darthut,
ird ihm die Sache oder das daraus gelöste Geld wenn nämlich
die 'H  ache nicht aufbewahrt werden onnte) verabfolgt. Er iſt
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jedoch verbunden die Auslagen 3u vergüten und dem Finder auf
Verlangen Zehn von Hundert des gemeinen Werthes als Finder⸗
lohn zu entrichten Wenn aber nach dieſer Berechnung die Be—
lohnung ne Summe von tauſend Gulden erreicht hat ſoll
ſie Rückſicht des Uebermaßes 3u fünf von Hundert
ausgemeſſen werden

9 Wird die gefundene Sache innerhalb der X  zahres  —
friſt Niemandem mit Recht angeſprochen E erhält der Finder
das Recht die Sache bder den daraus gelösten Werth 3U be—
nützen Meldet ſich der orige Inhaber Iu der Folge ſo muß
ihm nach Abzug der Koſten und des Finderlohnes die Sache
oder der gelöste Werth ſamm den etwa daraus 9e  L  E Zinſen
zurückgeſtellt werden Erſt nach der Verjährungszeit erlangt der
SV.  Finder, gleich Enenl redlichen Beſitzer da Eigenthumsrecht.“

Die 2Verjährungszeit, oder beſſer geſagt, die Erſitzungs—
5  elt kann erſt Eintritt d  (8 Benützungsrechtes an gerechne
werden und auert drei beziehungsweif ſechs ahre nach 8 1466
und 1472

III Es frägt ſich endlich Wie hat der Finder zu handeln
fOro interno?
PrO fOr0 intern0 hat der Finder einerf alle 4us dem

natürlichen Rechte und poſitiven Geſetze entſpringenden Pflichten
anderſeits aber auch, obwohl EL nach dem natürlichen 2
nichts beanſpruchen könnte al höchſtens die gehabten Auslagen,
da vom poſitiven bürgerlichen Geſetze ihm zugeſtandene Ie
auf den Finderlohn da dieſes Geſetz bonum
eingeſetzt iſt da durch Ausſicht auf Lohn viele überhaupt erſt
zur Zurückgabe des Gefundenen ſehr viele aber gewiß zur An
wendung größeren Fleißes, um den eigentlichen Beſitzer eLr

fahren, aufgemuntert werden.
Es frägt ſich nur noch, ob der Finder dem origen Beſitzer

die gefundene Sache noch zurückgeben wenn dieſer erſt
erſcheint nachdem die Verjährung, beziehungsweiſe Yrſitzung, enn

getreten iſt Wir glauben dieſe Frage entſchieden zu
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müſſen. ur die Erſitzung wird der Finder Eigenthümer der
gefundenen Sache Es heißt 10 ausdrücklich IMm oben angeführten
22 392 77  ach der Verjährungszeit erlangt der Finder, gleich
einem redlichen Beſitzer, das Eigenthumsrecht.“ Dieſe Beſtim—

des poſitiven Geſetzes hat auch für das fOrum internum
Giltigkeit. Zwar ſagt Pruner Iu ſeinem ausgezeichneten Lehr
buche der katholiſchen Moraltheologie II Abtheilung Seite 555
„Erhält der Finder volle Gewißheit om Rechte des Verlierers,
3 ſcheint CEu Im Gewiſſen nie mit der Verjährung ſich chützen

können, obgleich von dem äußeren Forum nach geſchehenem
Zuſchlage der ache U den Finder II Folge vollendeter (L⸗·
jährung dem Berechtigten keine aCctio nehr gegeben wird Denn
der Finder kann Iie mit der zweifelloſen Ueberzeugung beſitzen,
Cr ſei wahrer Eigenthümer der Sache; obgleich M mala fides
iſt doch auch nicht mn der Art ona fſides vorhanden, wie zur
Verjährung im ewiſſen erfordert wird Erfcheint der
Eigenthümer des Gefundenen, ſo hat der Finder 3u reſtituiren,
was von der Sache noch Iu Natur oder Iu einem ſubſtituirten
Werthe beſitzt

Darauf kann folgendes erwidert werden: 1 die 50na½ fides
iſt allerdings vorhanden, denn während eines Vũ  ahres alle
durch die Klugheit und das Geſetz gebotenen Mittel mit gewiſſen⸗

DVV
hafter Sorgfalt angewendet wurden und der Eigenthümer ſich
m finden ließ, U kann der Finder eben Ur Ueberzeugung
kommen, der Eigenthümer ſei überhaupt nicht mehr nden
Er kann alſo jetzt mit hona dGes präſcribiren. Das Geſetz
ſelbſt verlangt nicht mehr nd darum EI es im 392 nicht
„Als ein redlicher Beſitzer,“ ondern:
Beſitzer.

„gleich einem R
IISta ſagt m Epitoma theologiae moralis tomnu

278 ag 192 Hodie Enn?O dubitat de validitate prae-
Scriptionis etiam 5O fOro (COnseientiae EI recte quidem
1 nis materiis forum internum SESE ACGOmmodat Extern0o
Nam summus imperans; Drotector 6t Vindex 50

rrrrrrrrnre!
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norun temporalium legitimus, Pprio fO;O 8uO indubitanter
zus aabet 590 onum publicum, quod Suprema 68t. reipublicae
lex, E 569 tranquillitatem 61 securitatém ossessionum; 111

Certis Casibus All ferre dominium uni. hocque adjicere alteri.
Consequens Est, EulII. Eul dominium adjicitur, tutum 6886

1 Conscientia, tunn NX 60, quod haec Adjectioô facta ESt

potestate divinitus iustituta. Unl X C0. quia IeN Eivilis
Hnem Suun Drimarium 10u ohtinéret, 81 Ejusmodi translatio

nhaberet Effeetum V fO0rO Conscientiae. 8¹ Enim Certus
1101 essét, Iuüui Et 601  IIII Deo Sit 261 Sübi adudietae I
minus, m.  aneret I1Ila incertitudo dominiorum 61 jurium. Jual
legislator Suis sahnéitis averteérE intendehat. Neque dici
0tést, hané imperantis Cirea dominiorun. poteéstatem AGd-
versari jurl naturac, aut juri privatorum. NOn repugnat
zuri naturae; IAIII quia Salus publica inexorabiliter exigit,
Ut ejusmodi poteéstas impéranti cCompetat, natul!  —* ipSa unjusçeé—
modi leges postulat: Proin juri naturali Cpugnare haund
possunt. Nec repugnat juri privatorum; 11I1le enim, EUul

Adimitur dominium;, boteés ES8SE rationabiliter invitus.
quia 10 Ht usta CAUuSaàa, ＋*＋

— 1 ͤhumanae SoCeiétatis
féelicitatem C bonum, Eui Civis Drivatus COonsentire 6t bonum
III posthabere debet, CUNI désuper Et IPse 412 166 pari
legum favOore fruatur. —— iſt dabei allerdings vorauszuſetzen,
bVte auch Stap In einer Note bemerkt, daß Civilgeſetze
wirklich 05 bonum Dublicum und nicht etwa bloß willkürlich
oben beſprochene Beſtimmungen treffen, und daß ſie weder dem
Sittengeſetze noch inem Kirchengeſetze widerſtreiten.
lu Da nun Iu unſerem e Roſa die durch die

Klugheit und das Geſetz gebotenen Mittel mit gewiſſenhafter
Sorgfalt anwendet, E kann ſie, enn der Eigenthümer ſich nicht
meldet, das gefundene Zwanzig-Markſtück behalten, um ſo mehr,
da ſie ſelbſt Aarm iſt, und Im Falle, daß ˙ ſich meldet, den geſe
lichen Finderlohn PeI Mark verlangen.

St Florian. Prof. eiß


